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Lesepredigt

4. Fastensonntag (Laetare) – Lesejahr C (6. März 2016)
L1: Jos 5,9a.10-12
                    L2: 2 Kor 5,17-21
                      Ev: Lk 15,1-3.11-32
Es ist etwas aus der Mode gekommen, das Ritual: Wenn sich zwei Bekannte lange genug beschnuppert haben, setzen sie sich bei einem Glas Wein gegenüber – tauschen die Vornamen aus – verhaken den rechten Arm – bugsieren dabei ihr Glas zum Mund – und trinken Brüderschaft. Und danach duzt man sich. Für die einen ist es vielleicht eine Ehre, für die anderen ein erster Schritt zu einer dicken Freundschaft. Schon vor Jahrhunderten hat man so oder ähnlich Brüderschaft getrunken. In einer Beschreibung dieses Rituals aus dem 17. Jh. werden zwar keine Arme verhakt, doch dafür kommt an entscheidender Stelle etwas dazu. Die frischgebackenen Brüder versprechen sich etwas. Der eine sagt: „…ich wil thun was dir lieb ist / und lassen was dir leid ist“. Und der andere antwortet: „Und eben deßgleichen wil ich in allem auch thun“.[1] 

Tun, was dir lieb ist – lassen, was dir leid ist: Geschwisterlichkeit ist ein hohes Ideal. Vielleicht hatten einige das Glück, sie in der eigenen Familie zu erleben: Man nervt sich mal, man zankt sich mal – doch: wenn es drauf ankommt, dann würden der Bruder oder die Schwester das letzte Hemd für einen geben. Solche Menschen, die zu einem stehen, die zupacken und einem wirklich das Beste wollen, kann man aber auch außerhalb der Familie treffen – und sie dann einfach zu Brüdern und Schwestern erklären. Mit oder ohne Ritual, man tut, was dem anderen lieb ist, und lässt, was ihm leid ist.

Dass man wildfremde Menschen zu Brüdern und Schwestern erklärt, hat nicht zuletzt im Christentum Tradition. Paulus redet seine Zuhörer ständig so an, wenn er Briefe schreibt. Und wenn Christen das Vater unser beten und sich an den gemeinsamen Vater im Himmel wenden, sprechen sie nicht nur als Kinder – sondern auch als Geschwister. Aber auch über Religionsgrenzen hinweg treffen wir auf Geschwister-Solidarität in ihrer ganzen Wucht: Als im Dezember in Kenia islamistische Terroristen einen Bus überfallen, verlangen sie von den muslimischen Passagieren, sich von den Christen wegzusetzen. Den Christen droht Schlimmes. Doch die Muslime bleiben, wo sie sind. Die Presse zitiert einen von ihnen: "Die Angreifer drohten uns zu erschießen, doch wir blieben trotzdem sitzen und schützten unsere Brüder und Schwestern. Schließlich gaben die Islamisten auf und verschwanden".[2] Diese Passagiere haben mit aller Konsequenz gezeigt, was es bedeuten kann, im anderen den Bruder oder die Schwester zu sehen.

Allerdings: Die Realität stellt das Ideal der Brüderlichkeit hart auf die Probe. Wir hören heute im Evangelium von einem solchen Bruderverhältnis mit einer Schlagseite. Über der tief berührenden Geschichte von der geglückten Umkehr und dem liebevollen Empfang zuhause hängt der Schatten der Bitterkeit. Der ältere Bruder: Er kann sich nicht freuen. In ihm gärt das Gefühl, zu kurz zu kommen. Dieser Frust begräbt jeden Funken von Freude über die Rückkehr. Dieser Frust will sogar dem Vater die Freude verderben: Der ältere Sohn macht ihm Vorwürfe, kehrt extra die zwielichtige Vergangenheit des jungen Ausreißers heraus. Das Gefühl, zu kurz zu kommen – es kämpft mit dem „Tun, was dir lieb ist – lassen, was dir leid ist“. Und es gewinnt. Gott sei Dank ist da ein barmherziger Vater, der sich nicht aus der Ruhe bringen lässt und den älteren Sohn zur Vernunft ruft.

So leicht ist es also nicht mit der Brüderlichkeit. So sehr wir uns nach ihr sehnen, so sehr schmerzt es uns, dass oft noch viel dazu fehlt. Brüderlichkeit, Geschwisterlichkeit will geübt und gepflegt sein – daran erinnert uns nicht zuletzt die „Woche der Brüderlichkeit“, die heute beginnt. In dieser Woche besinnen sich Christen und Juden darauf, zusammen zu stehen – über Religionsgrenzen und eine allzu bittere Vergangenheit hinweg. Mögen mit ihnen alle Menschen guten Willens im Anderen den Bruder und die Schwester sehen. Und bitten wir den barmherzigen Vater um seinen Geist: In ihm ist es möglich, dass die Menschen guten Willens sich in Achtung begegnen – tun, was den anderen lieb ist, und lassen, was ihnen leid ist.
 

                                                                                  

Dr. Hildegard Scherer, Privatdozentin
[1] Zitate aus: Blasius Multibibus, Jus potandi, Oder: Zech-Recht, Culmberg 1675 (www.digital.slub-dresden.de); Hinweis bei www.wikipedia.de, Art. Brüderschaft trinken, 05.02.2016.

[2] Z. B. Spiegel online vom 21.12.2015, http://www.spiegel.de/politik/ausland/kenia-muslime-retten-christen-bei-terrorattacke-auf-bus-das-leben-a-1069030.html. 
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